
Es gibt alle Arten von Ankunft an der
Küste von Eftalou: jubelnde, verzweifel-
te, traurige. Flüchtlinge, die ihr Stran-
den hier auf der griechischen Insel Les-
bos mit Selfie-Stick dokumentieren, im
Hintergrund das nur wenige Kilometer
entfernte türkische Festland. Es gibt be-
tende und weinende Ankömmlinge
und Leute, die zu früh aus dem Boot
steigen und dann mit triefnasser Klei-
dung an die steinige Küste stolpern.

Es gibt schreiende Kinder und Kran-
ke, die gestützt werden müssen; Leute,
die sich bedanken und gemeinsam mit
Helfern Müll aufsammeln. Ein Kreis
von Männern sitzt am Strand und zählt
das Geld für die Weiterreise. Eine Frau
wirft türkische Lira in die Luft.

Insassen des fünften oder sechsten
Bootes an diesem Morgen kommen mit
dem Schrecken davon. Die türkische
Küstenwache habe sich genähert und
auf halber Strecke Schutzgeld von ih-
nen verlangt, mit Warnschüssen. Dabei
sei plötzlich einer von ihnen ins Wasser
gefallen, erzählen sie. Von einem ande-
ren Boot aus sei der Mann dann aus
dem Wasser gezogen worden.

Basil, ein junger Mönch aus Damas-
kus, trägt ein Schlüsselband seines Or-
dens um den Hals, das Mitbrüder aus
Deutschland nach Syrien geschickt ha-
ben. Darauf steht wie ein Gebet: „Damit
das Leben junger Menschen gelingt.“
Am Band hängt eine Trillerpfeife, ein
Geschenk von einem Freund. Basil will
zu seinem Bruder nach Frankfurt am
Main. Verstört schaut er sich um. „All
die Autos hier! Warum?“

Zwei Müllmänner von der Inselge-
meinde reden auf Griechisch auf die
Neuankömmlinge ein. Die Kinder und
Frauen sollen auf die Laderampe ihres
Autos. Die Männer wollen sie zum
nächsten Dorf bringen, wo ein speziel-
ler Bus sie abholen soll. Die Übrigen
müssen die vier Kilometer laufen.

Eigentlich ist der Job der Männer, die
Haufen von Schwimmwesten und zer-
störten Gummibooten an dem acht Ki-

lometer langen Küstenabschnitt in eine
Grube zu schaffen und die Bootsmoto-
ren zu sichern. Auf die haben es einige
Männer aus umliegenden Dörfern ab-
gesehen, die auf der Küstenstraße stun-
denlang hin- und herfahren. Mit den
Motoren lässt sich Geld machen.

Basil macht sich mit weiteren Mön-
chen, alle ohne Kluft, zu Fuß auf den
Weg zum Bus ins Camp Kara Tepe, der
Registrierungsstelle für syrische
Flüchtlinge. Die Nicht-Syrer müssen
dafür ins Camp Moria. Beides sind stau-
bige, stinkende Zeltlager, etwa 50 Kilo-
meter vom Strand entfernt im Süden
nahe der Hafenstadt Mytilini. Erst dann
können die Flüchtenden legal ein Ti-
cket für die Fähre kaufen.

In staubigen Zeltlagern
Basil hat Glück. Er schafft es, sich noch
am Tag seiner Ankunft registrieren zu
lassen. Am nächsten Morgen steht er in
Mytilini an der Hafenpromenade und
hat schon das Ticket nach Athen in der
Tasche. Unterschlupf für die Nacht fand
er in einer Kirche.

Aliueza aus Afghanistan kommt nicht
so gut durch. Zwei Tage haust er im
Camp Moria, um zur Registrierung vor-
gelassen zu werden. Die Polizei drückt
Menschen, die nicht in der Reihe blei-
ben, gegen einen Metallzaun. Aliueza
ist in Eile, er will nach Deutschland.
„Vielleicht sind die Grenzen bald wie-
der zu“, überlegt er.

Er musste weg aus seiner Heimat-
stadt Masar-i-Sharif. Dort wurde er
mehrmals mit dem Tod bedroht, weil er
„christliche Sprachen“ verbreite. Er un-
terrichtete Englisch und Russisch. Zwei
Tage später hat Aliueza es auf das Schiff
nach Athen geschafft. Die griechischen
Behörden in Moria hätten schließlich
auf Foto und Fingerabdruck verzichtet,
berichtet er. Er habe lediglich seinen
Namen sagen müssen und dann das Pa-
pier zur Weiterreise bekommen.

Die Spur der großen Wanderung zieht
sich über die Insel. Lesbos ist eines der
Tore der Balkanroute, über die zehntau-
sende Flüchtlinge nach Europa kom-
men. Handykarten, leere Koffer, abge-
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➤ Auf Lesbos stranden täglich bis zu 3000 Flüchtlinge
➤ Wie Bewohner helfen und woran es immer noch fehlt
➤ Bürgermeister Galinos und die große Politik
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Mit diesen Tipps wird
die Unistadt zur Heimat
Zehn Tipps für Erstsemester-
Studenten rund um Kneipen
und andere Kulturen.
www.suedkurier.de/ersti-hilfe
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Nach dem Regen
kommen die Ratten
Nach dem Hochwasser an der
Côte d’Azur wird die süd-
französische Region von einer
neuen Plage heimgesucht:
Ratten bevölkern die Strände.
www.suedkurier.de/videos
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Abstimmung vom 7. Oktober
Würden Sie Facebook um eine
Löschung Ihrer Daten bitten?

80 % – Ja, es könnte sonst Miss-
brauch damit betrieben werden.
20 % – Nein, die von mir hinterleg-
ten Daten sind harmlosen Inhalts.

Frage heute: Haben Sie
Verständnis für den Unmut
in der CDU gegen Merkels
Flüchtlingspolitik?
www.suedkurier.de/umfrage

Heute
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Demnächst in der Erstaufnahme! H A  I  T Z I N G  E R 
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„W o ist Behle?“, rief der Fernsehre-
porter Bruno Moravetz bei den

Olympischen Winterspielen 1980 ver-
zweifelt, als er den deutschen Skilang-
läufer eine Zeit lang nicht mehr sah.
„Wo ist de Maizière?“, hätte er in die-
sem Herbst ebenso verzweifelt rufen
können, als die Flüchtlinge in großer
Zahl nach Deutschland strömten, doch
von dem für die Innen- und Asylpolitik
zuständigen Minister eine Zeit lang
nichts zu sehen und zu hören war und
er angesichts der gewaltigen He-
rausforderung überfordert wirkte. Vor
allem aber überließ er, da ihm ohnehin
an großen öffentlichen Auftritten
nichts liegt und er lieber im Stillen
agiert, die Meinungsführerschaft
kampflos anderen, allen voran CSU-
Chef Horst Seehofer, der sich rühmen
konnte, durch seine Intervention und
sein lautstarkes Auftreten die Bundes-
regierung zum Handeln gezwungen
und das weitreichende Maßnahmen-
paket zur Verschärfung des Asylrechts
durchgesetzt zu haben.

Nun hat Thomas de Maizière ein
Stück weit die Quittung für sein
schlechtes Krisenmanagement erhal-
ten. Obwohl er für den gesamten The-
menkomplex zuständig ist, hat ihm
Bundeskanzlerin Angela Merkel die
Koordination der Flüchtlingspolitik
entzogen und sie im Kanzleramt ange-
siedelt. Nicht mehr der Innenminister,
sondern Kanzleramtsminister Peter
Altmaier ist nun der oberste Krisenma-
nager und agiert als eine Art Supermi-
nister über allen anderen Ministern.
Bei ihm sollen alle Fäden zusammen-
laufen. Eine eigene Stabsstelle in der
Regierungszentrale übernimmt die
„politische Gesamtkoordinierung“
zwischen den einzelnen Ressorts sowie
zwischen dem Bund und den Ländern.

Es ist praktisch eine Entmachtung de
Maizières, auch wenn die Regierung
dies dementiert und auch er selber,

ganz loyaler Parteisoldat, dies öffent-
lich nicht zugeben will und seine De-
Facto-Degradierung ausdrücklich be-
grüßt. Doch die Wirkung der Kabi-
nettsentscheidung ist eindeutig: Mer-
kel traut ihrem Innenminister nicht
mehr zu, die komplexen Herausforde-
rungen zu meistern. In der Tat spricht
alles dafür, die Kompetenzen in der
Machtzentrale zu bündeln und die
ganze Autorität des Kanzleramtes bei
den Verhandlungen mit den einzelnen
Ressorts sowie mit den 16 Ländern in
die Waagschale zu werfen.

Damit aber hat die Kanzlerin endgül-
tig und unwiderruflich die Flüchtlings-
politik zur Chefsache gemacht. Von
nun an wird einzig und allein sie ver-
antwortlich gemacht, wie der Bund, die
Länder und die Kommunen das
Flüchtlingsproblem in den Griff be-
kommen. Der Innenminister als Prell-
bock hat ausgedient.

Im Jahre zehn ihrer Kanzlerschaft
wird die Flüchtlingspolitik zu ihrer
Schicksalsfrage. In der eigenen Partei
brodelt es gewaltig, in der Öffentlich-
keit wächst die Kritik an der Kanzlerin,
die bislang in allen Umfragen unange-
fochten an der Spitze lag und scheinbar
unangreifbar schien. Doch das ist Ver-
gangenheit. Schon zeigen die ersten
Umfragewerte nach unten, die Pegida-
Bewegung, die sich schon aufgelöst
hatte, erfährt neuen Zulauf, die AfD zö-
ge in den Bundestag ein. Der Brand-
brief der 34 CDU-Funktionäre, der in
seiner Diktion und seiner Wortwahl
nichts an Deutlichkeit zu wünschen
übrig lässt und einzigartig in der Ge-
schichte der CDU ist, belegt, wie groß
der Riss zwischen der Basis und der
Parteispitze mittlerweile ist. Die Ver-
antwortlichen vor Ort, die mit den Pro-
blemen unmittelbar konfrontiert wer-
den, erwarten nicht mehr und nicht
weniger als eine Kurskorrektur um 180
Grad und eine rasche Begrenzung des
Zustroms.

Die Erwartungen an Angela Merkel
sind groß – zu groß? Mit der Bündelung
der Kompetenzen in ihrem Amt hat sie
sich selber in die Pflicht genommen.
Im Vergleich dazu war die Euro-Ret-
tungspolitik ein Kinderspiel.
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Große Erwartungen
Der Innenminister hat als
Prellbock ausgedient. Die
Kanzlerin hat unwiderruflich die
Flüchtlingspolitik zur Chefsache
gemacht.
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GESAGT IST GESAGT

„Angela Merkel hätte den
Friedensnobelpreis verdient.
Nächstenliebe ist keine
Gefühlsduselei und kein
Gutmenschentum, sondern
eine Pflicht, denen zu helfen,
die in Not sind.“

Heiner Geißler, früherer CDU-
Generalsekretär, zur Entscheidung
der Bundeskanzlerin, Zehntausende
Flüchtlinge aus Ungarn einreisen zu
lassen
.......................................

„Wenn Europa ernst ge-
nommen werden will,
muss es großzügig sein.“

Wolfgang Schäuble, CDU, Bundes-
finanzminister, fordert Solidarität mit
Menschen auf der Flucht
.......................................

„Ich hätte ganz gern, wenn
das Gespräch über Flücht-
linge nicht nur ein europäi-
sches Gespräch bleibt.“

Joachim Gauck, Bundespräsident,
während seiner USA-Reise
.......................................

GUT ZU WISSEN

!AfD profitiert von
Flüchtlingsdebatte

Die AfD profitiert einer Um-
frage zufolge weiter von der
Flüchtlingsdebatte. Im Wahl-
trend von Stern und RTL kann
die AfD in der Sonntagsfrage
im Vergleich zur Vorwoche
zwei Punkte auf sieben Prozent
zulegen. Nach der Forsa-Um-
frage verlieren CDU/CSU
einen Punkt auf 39 Prozent,
während die SPD um einen
Punkt auf 25 Prozent zulegt.
Linke und Grüne kommen
demnach mit Verlusten von
jeweils einem Punkt auf neun
Prozent, die FDP bleibt unver-
ändert bei fünf Prozent.
Laut Forsa-Chef Manfred
Güllner verliert die CDU vor
allem in Ostdeutschland an
Unterstützung. Die nur in
Bayern antretende CSU verlor
sogar 5,3 Prozentpunkte. „Die
Attacken des Ministerprä-
sidenten Horst Seehofer gegen
die Kanzlerin treiben Wähler
am rechten Rand der CSU in
hohem Maße der AfD zu“,
erklärte Manfred Güllner mit
Blick auf die Lage in Bayern.
(AFP)
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laufene Schuhe und nasse, zu schwer
gewordene dicke Jacken liegen abge-
worfen am Wegrand. Einheimische ha-
ben Schilder auf Arabisch aufgehängt
mit der Bitte, Abfall in die Mülleimer zu
entsorgen. 85 000 Bewohner hat die In-
sel, jeden Tag kommen derzeit 2000 bis
3000 Flüchtende auf Lesbos an.

Die Insel agiere wie im Ausnahmezu-
stand, sagt der Bürgermeister Spyros
GalinosinseinemBüro.DieFlüchtlinge
nehmen jeden Tag den Hauptteil seiner
Zeit in Anspruch, alles übrige muss er
nebenbei regeln. „Die Finanzkrise ha-
ben wir fast vergessen“, sagt Galinos.
Gerade hat er sich an seinen antiken
Schreibtischgesetzt,daüberbringteine
Mitarbeiterin eine gute Nachricht: Ein
griechischesBauunternehmenhatLes-
bos ein Reinigungsfahrzeug gespendet.

Der rechtskonservative Politiker wird
auf der Insel für sein Krisenmanage-
ment geschätzt, auch von Menschen,
die politisch auf der anderen Seite ste-
hen. Spyros Galinos hat ein drittes
Camp für besonders schutzbedürftige

Menschen eröffnen lassen. Bei all dem
Müll und den verstopften Toiletten sei
es vor allem eine psychische Anstren-
gung für die Insel, sagt Galinos. Er
bräuchte dringend mehr Leute, aber
wegen der Sparpolitik gilt ein Einstel-
lungsstopp.

Als die Lage Ende August mit 20 000
Wartenden im Hafen von Mytilini be-
sonders angespannt war, fürchtete der
Bürgermeister rassistische Ausschrei-
tungen. Die Situation sei gewesen, „als
hätte ich eine Bombe in der Hand“, sagt
Galinos.SeineHilferufewurdenvonder
griechischen Regierung gehört. Sie hat
Lesbos gerade eine halbe Million Euro
überwiesen. Weitere 500 000 Euro an
geschätzten Kosten stünden noch of-
fen, so Galinos. Die damalige Über-
gangspremierministerin Vasiliki Tha-
nou-Christofilou sorgte zudem dafür,
dass mehr Schiffe von Lesbos aufs grie-
chischeFestlandfuhrenunddieFlücht-
linge schneller weiterreisen konnten.

Gemeinde und UNHCR stellen Busse
nachMytilinibereit.Aberessindniege-
nug.

Auch die Helfer des Vereins „Agkalia“
in Kalloni versuchen, den nicht abrei-
ßenden Strom von Menschen aufzu-
fangen. Der Ort liegt etwas abseits zwi-
schen Eftalou und Mytilini. Die Flücht-
linge, die es nicht direkt zu den Camps
schaffen, landen hier nach 30 Kilome-
tern Fußmarsch.

„Agkalia“, wörtlich: Umarmung, ist
einkleinesLadenlokal, geschmücktmit
ein paar Wimpelketten und ausgelegt
mit Matten, auf denen täglich um die
500 Flüchtende rasten. Den Verein
gründeten vor zehn Jahren der örtliche
Pfarrer und einige Bewohner Kallonis.
Er hat immer schon einzelnen Men-
schen Hilfe angeboten, die es brauch-
ten, auch Geflüchteten – ehrenamtlich.

Nun verteilen freiwillige Helfer Sand-
wiches, Wasser, Milch und Äpfel, sprü-
hen Jod auf wundgelaufene Füße und
beantworten unermüdlich die Frage:
„Kommen wir heute noch nach Mytili-
ni?“ Aus Spendengeldern ordern sie
Busse für die Weiterreise in die Camps.
„Agkalia“ ächzt aber unter dem An-
drang der letzten Monate. Giorgos Tyri-
gos-Ergas, Gründer des Vereins, hatte
keinen freien Tag mehr seit Monaten.

Es fehlt an Koordination von Helfern
und Spenden. Tyrigos-Ergas will nicht
auch noch eine NGO mit Freiwilligen
managen. Eigentlich ist er Geschäfts-
mann, betreibt einen Supermarkt. Die
Flüchtlingspolitik der EU und seines
Landes frustriert ihn: „Wir machen den
Job,dendieBehördenmachensollten!“

Die Polizei hat vor wenigen Tagen
mitgeteilt, dass sie kein Essen mehr an
die Flüchtlinge in den Camps Moria
und Kara Tepe ausgibt. Sie schuldet den
Catering-Firmen bereits drei Millionen
Euro.DieEUhatnochnichtaufdenHil-
feruf von der Insel Lesbos reagiert.

Bürgermeister Spyros Galinos beteu-
erttrotzdemseinenGlaubenandie„eu-
ropäische Familie“. Er hat sich selbst
überlegt, wie er dem Problem Herr wer-
den kann, und es dem Europäischen
Parlament vorgeschlagen. Die Camps
sowieeineersteAsylprüfungsolltensei-
ner Meinung nach schon auf türki-
schem Boden stattfinden. Danach kön-
nen die Menschen offiziell und geord-
net einreisen. Mit seinen Kollegen in
der Türkei hat er schon gesprochen.

Flüchtlinge in einem
Schlauchboot vor der
Küste der griechischen
Insel Lesbos.Im Hinter-
grund ist das türkische
Festland zu erkennen.
BILD: DPA

Die Flüchtlinge haben Lesbos und somit die Europäische Union erreicht. Ein Kind wird an
Land getragen.

Bis zu 3000 Frauen und Männer kommen
täglich auf der Insel Lesbos an. Überall
wird es sehr eng.

Gerettet – und jetzt? Eine Frau tröstet
nach der Ankunft auf der griechischen
Insel ein Mädchen.

Vom Strand aus machen sich Flüchtlinge zu Fuß auf den langen Weg in die Camps, wo
sie registriert werden sollen. BILDER: DPA

................................................

„Wir machen den Job, den die Behör-
den machen sollten.“

Giorgos Tyrigos-Ergas, Gründer des
Hilfsvereins Agkalia („Umarmung“) auf Lesbos
................................................

Die griechische Insel Lesbos ist ein be-
liebtes Urlaubsziel. Doch die Idylle
trügt. Immer mehr Menschen aus den
Kriegsgebieten des Nahen Ostens wol-
len über Lesbos in die EU kommen,
denn nur wenige Kilometer Seeweg
trennen die Insel vom türkischen Fest-
land. Manche Touristen schauen weg,
andere packen mit an.

In der Kadirga-Bucht reihen sich di-
verse Hotels und Ferienresorts an tradi-
tionelle Strandrestaurants. Auf den Lie-

gestühlen genießen Touristen die Son-
ne. In den Olivenhainen dahinter liegt
Müll – Folien, Plastikflaschen, ge-
brauchteWindeln.Gelegentlichwarten
auf einem Feldweg Flüchtlinge auf eine
Nachricht ihrer Schleuser.

Ein Restaurant-Wirt schüttelt den
Kopf. „Das ist alles sehr, sehr traurig“,
sagt der Mittfünfziger. Immer wieder
gebe es Unglücke, Flüchtlinge würden
bei der Überfahrt umkommen, auch
Frauen und Kinder.

In Sichtweite der Strandtouristen
verfolgen Schnellboote der türkischen
Küstenwache Schlauchboote mit
Flüchtlingen, auch Warnschüsse fallen.
Meistens lassen sich die Flüchtlinge
nicht vom Kurs abbringen, und die
Schnellboote drehen ab.

Schon von weitem sind die Flüchtlin-

ge im Fährhafen von Mytilini zu sehen,
Tausende sind es. Die Hafenmole ist
übersät mit Zelten und Menschen. Di-
rekt vor der Fähre stehen Zelte auf dem
Kai. Am Sockel der stolzen Freiheitssta-
tue liegt Kleidung zum Trocknen, Kin-
der hüpfen auf den Marmorstufen. Der
Stadtpark ist voller Müll. Auf den Fuß-
wegen schlafen junge Männer.

Ein Autovermieter lotst Touristen
durch die Menschenmassen in sein Bü-
ro. „Hier ist es derzeit schrecklich, das
stimmt“, sagt er, versichert aber eilig:
„Im Westen der Insel werden Sie nichts
mehr davon mitbekommen, alles ru-
hig.“ Dennoch lassen sich manche Ur-
lauber von den vielen Flüchtlingen in
Mytilini abschrecken. „Wir fahren da
nicht hin“, sagt ein belgisches Ehepaar,
dasanderSüdküstederInselseinQuar-

tier hat. „Zu viele Flüchtlinge, zu viel
Müll, zu viel Elend da.“

Die meisten Flüchtlingsboote landen
im Norden von Lesbos, bei Molivos,
dem beliebtesten Touristenort. Wie in
Mytilini liegen überall an den Stränden
und Küsten Schwimmwesten und auf-
geschlitzte Schlauchboote. Direkt am
Hafen befindet sich das Zentrum der
privaten Flüchtlingshilfe, das Restau-
rant „The Captains Table“. Die Besitze-
rin, die gebürtige Australierin Melinda
McRostie, bekommt seit Jahren haut-
nah mit, wenn die Küstenwache wieder
Bootsflüchtlinge an Land bringt. „Seit
Mai istdieSituationabereskaliert“,sagt
die 45-Jährige. Im Mai kamen 200
Flüchtlinge pro Woche, jetzt sind es
manchmal 3000 an einem Tag.“

Wenige hundert Meter weiter stapeln

sich in einem Haus Kartons mit Spen-
den für Flüchtlinge. „Die Pakete kom-
men aus aller Welt“, sagt Rüdiger Kol-
mann. „Aus Australien, Hongkong,
aberdiemeistenausHollandundSkan-
dinavien“, wundert sich der 64-Jährige
aus Hamburg, der eigentlich einen ru-
higen Urlaub auf Lesbos verbringen
wollte. Dann sah er die Not der Flücht-
linge und stieg bei der Initiative ein. Er
sagt: „Man kann doch nicht einfach
nichts machen.“

Auch die 19-jährige Anna und ihr
Freund Nikolas (21) aus Tübingen pa-
cken mit an. Was die Flüchtlinge nicht
brauchen können, bieten die Helfer so-
zial schwachen Griechen an. „Wir wol-
len verhindern, dass die Griechen sa-
gen: Den Flüchtlingen wird geholfen
und wer hilft uns?“

„Zu viele Flüchtlinge, zu viel Müll, zu viel Elend da“
Auf Lesbos treffen Urlauber auf
Flüchtlinge. Manche Touristen
schauen weg. Manche lassen sich
abschrecken. Andere helfen
VON MAT T H I A S B EN I R S CHKE , D PA
................................................

➤ Lesbos: In diesem Jahr sind nach
Zahlen der UN bereits mehr als
200 000 Menschen in Booten nach
Lesbos geflohen. Die vor dem türki-
schen Festland gelegene griechische
Insel sei damit die Hauptroute der
Bootsflüchtlinge, teilte das Flücht-
lingshilfswerk UNHCR mit. Über die
Insel Kos flohen knapp 40 000 Men-
schen. 70 Prozent der Flüchtlinge
kamen aus Syrien, 18 Prozent aus
Afghanistan und drei Prozent aus
Pakistan. Zwei Drittel der Flüchtlinge
sind Männer. Insgesamt kamen fast
390 000 Menschen über die Ägäis
nach Griechenland.
➤ Mittelmeer: Im September sind
nach UN-Angaben rund 168 000 Men-
schen über das Mittelmeer geflüchtet.
Das sei die höchste Zahl, die jemals
innerhalb eines Monats registriert
worden sei, teilte das UN-Flüchtlings-
hilfswerk UNHCR mit. Damit seien im
September fast fünf Mal so viele
Flüchtlinge über das Mittelmeer
gekommen wie im September des
Vorjahres. Zudem seien es mehr als
zwei Drittel der Gesamtzahl der im
Jahr 2014 über das Meer gekommenen
Flüchtlinge. Rund 3000 Menschen
sind seit Januar bei der gefährlichen
Überfahrt ums Leben gekommen.
➤ EU-Außengrenzen: An den EU-Au-
ßengrenzen gab es seit Beginn des
Jahres bereits mehr als eine halbe
Million unerlaubte Grenzübertritte,
heißt es in einem Lagebericht der
deutschen Behörden zur Flüchtlings-
krise. Das seien fast doppelt so viele
wie im Vorjahr. Ein wesentlicher
Brennpunkt ist die türkisch-grie-
chische Seegrenze. Die Schleusung
aus der Türkei führe vorwiegend auf
die griechischen Inseln Lesbos und
Kos. Danach werde die Reise nach
Deutschland in den meisten Fällen
über den Westbalkan fortgesetzt.
Dagegen war die Zahl der Flüchtlinge,
die über den lebensgefährlichen
Seeweg von Nordafrika nach Italien
kamen, dem Bericht zufolge im Ver-
gleich zum Vorjahr nahezu unver-
ändert. (AFP)

Flucht über das
Meer nach Europa

Themen des Tages 3S Ü D K U R I E R N R . 2 3 2 | M PD O N N E R S T A G , 8 . O K T O B E R 2 0 1 5 Themen des Tages 3S Ü D K U R I E R N R . 2 3 2 | M P
D O N N E R S T A G , 8 . O K T O B E R 2 0 1 5


